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Diese Art von Freiheit aher genoss er aus vollen Zügen. «Fiir sieh persönlich jedenfalls

nimmt er das als griechisch erkannte Recht in Anspruch, unverstellt als der zu

lehen. als der er sich fühlt, und es scheint ihm in Rom. im Lande der Menschlichkeit",

auch nicht bestritten worden zu sein.> (Rosshard) Theoretisch galt gegenüber dem

Tatbestand der «Sodomie» in Rom das Recht der Inquisition, die dafür die Todesstrafe

im Feuer verhängen konnte. Praktisch blieb einer, der sich so offen zu seiner «Passion»

bekannte wie Winckelmann. völlig unbehelligt. Schon damals kam es eben weit weniger

auf den Wortlaut gesetzlicher Bestimmungen an als auf den Geist, in dem sie von

den Justizbehörden gehandhabt wurden, was mutatis mutandis — in formellen Einzelheiten

hat sich freilich inzwischen sehr vieles gewandelt auch heute noch gelten

dürfte.

Winckeimann und die Freundschaft Von J. W. von Goethe

Waren jedoch die Alten, so wie wir von ihnen rühmen, wahrhaft ganze

Menschen, so mussten sie, indem sie sich selbst und die Welt behaglich empfanden,

die Verbindungen menschlicher Wesen in ihrem ganzen Umfange kennen lernen;

sie durften jenes Entzückens nicht ermangeln, das aus der Verbindung ähnlicher

Naturen hervorspringt.
Auch hier zeigt sich ein merkwürdiger Unterschied alter und neuer Zeit. Das

Verhältnis zu den Frauen, das bei uns so zart und geistig geworden, erhob sich

kaum über die Grenze des gemeinsten Bedürfnisses. Das Verhältnis der Eltern

zu den Kindern scheint einigermassen zarter gewesen zu sein. Statt aller

Empfindungen aber galt ihnen die Freundschaft unter Personen männlichen

Geschlechtes, obgleich auch Chloris und Thyia noch int Hades als Freundinnen

unzertrennlich sind.
Die leidenschaftliche Erfüllung liebevoller Pflichten, die Wonne der Unzer-

trennlichkeit, die Hingebung eines für den andern, die ausgesprochene Bestimmung

für das ganze Leben, die notwendige Begleitung in den Tod setzen uns

bei Verbindung zweier Jünglinge in Erstaunen, ja man fühlt sich beschämt, wenn

uns Dichter, Geschichtsschreiber, Philosophen, Redner mit Fabeln, Ereignissen,

Gefühlen, Gesinnungen solchen Inhaltes und Gehaltes überhäufen.

Zu einer Freundschaft dieser Art fühlte Winckeimann sich geboren, derselben

nicht allein sich fähig, sondern auch im höchsten Grade bedürftig; er empfand

sein eigenes Selbst nur unter der Form der Freundschaft, er erkannte sich nur

unter dem Bilde des durch einen Dritten zu vollendenden Ganzen. Frühe schon

legte er dieser Idee einen vielleicht unwürdigen Gegenstand unter, er widmete

sich ihm, für ihn zu leben und zu leiden; für denselben fand er selbst in seiner

Armut Mittel, reich zu sein, zu geben, aufzuopfern, ja er zweifelt nicht, sein

Dasein, sein Leben zu verpfänden. Hier ist es, wo sich Winckeimann, selbst mitten

in Druck und Not, gross, reich, freigebig und glücklich fühlt, weil er dem

etwas leisten kann, den er über alles liebt, ja dem er sogar, als höchste

Aufopferung, Undankbarkeit zu verzeihen hat.

Wie auch die Zeiten und Zustände wechseln, so bildet Winckeimann alles

Würdige, was ihm naht, nach dieser Urform zu seinem Freund um, und wenn

ihm gleich manches von diesen Gebilden leicht und bald vorüberschwindet, so

erwirbt ihm doch diese schöne Gesinnung das Herz manches Trefflichen, und

er hat das Glück, mit den Besten seines Zeitalters und Kreises in dem schönsten

Verhältnisse zu stehen.

Ans Goethe's Aufsätzen «Winckeimann und sein Jahrhundert».
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